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Nagy-Rallo.

Die Dpirgenend,

 
= y]in eigenthümliches Gebilde des großen ungarifchen Bedenz ift jene

=” Sandfläche von etwa 4.800 Quadratkilometer, welche nach den riefigen

gr ) Birfenwäldern (nyir = Birke), die fie einft bedeckten, den Namen „Nyir“

a oder „Nyirjeg“ (= Birkenwald) befommen hat. Mit diefem Namen

aß pflegt man zwar vornehmlich das Sandgebiet des Szabolcser Comitats

zu hen, bo erftveckt fich das betreffende fandige, bröclige Bodengemifch mit feinen

wellig zerriffenen Hügeln, welche fich durch fteilere oder janftere Lehnen zuieiner ununter-

brochenen Kette verbinden, auch noch ins Szatmärer Komitat 618 Nagy-Käroly und zum

Kraszuafluß, fünweftlich aber bis in die Marfen des Hajdudencomitat3 hinein, während

08 fich nach Norden in der Umgegend des Ecseder Moor3 jachte verliert.

Zur der Art, wie die Sandhügel dev Nyirgegend mit ihren fich unabläffig ändernden

Formen angeordnet find, ift auf den erjten Blic kaum ein beftinmtes Syftenzu entdeden,

bei näherer Unterfuchung indeß ftellt fich heraus, daß die Hauptrichtung der lang hin-

gedehnten flachen Sanddünen zwifchen Nord und Sitd fällt.

Die hügelartigen Gebilde heben fich zu Tanfenden 50 bis 100 Meter Hoch aus

den Dimen diefer Sandftrecfe empor und find fait fänmtlich geologifche Bildungen; doch

gibt e8 auch zahlreiche Hügel, die der Menjch zu Zwecken dev Bertheidigung, Beerdigung ze.
22*
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angelegt oder erhöht hat. Zu Ddiefen gehören die außerhalb Nyrregyhäza und anderwärts

mehrfach angetroffenen Ör- oder Urhegyef (Wacht- oder Herrenberge), der Leshegy

(Spähberg) bei Besenyöd, der Leshalom (Spähhigel) bei Nyiregyhäza, der Tiizörzöhegy

(Feuerwachtberg) bei E3Ad, der Tetemhegy (Körper- oder Leichenberg) bei Tura, die

Afasztd (Galgenberg) genannten Höhen bei Bogdan, Nyir-Mada, Nyir-Lugos, Baja,

Märia-Pocs. Bejonders beachtenswerth find die von Menfchenhand aufgeführten Hügel

in den Öemarkungen von Nyir-Bogdany, Kis-Begenydd, Nagy-Källd, Dros, Nyir-Bätor

und Nyiregyhäza, die man „Korhäny“ nennt und die, wie jchon ihr eigenthirnlicher Name

beweist, den nämlichen Urjprung haben wie die jogenannten „Kurgang" Südrußlands,

diefe außerordentlich intereffanten urzeitlichen Tumuli, die in den dortigen Ebenen zu

Taufenden vorfommen und al8 „hunnifch-[eythifch” oder „tichudisch“ bezeichnet werden.

Bwifchen den Sandbänfen und Dünen der Nyirgegend haben fich zahlloje Thal-

mulden gebildet, in denen zerftreut fich Taufende von Eleineren und größeren Wafjerbetten,

Teihen, Tümpeln und Pfügen finden. Diefe Gewäfjfer haben hier und da reine Spiegel,

nur fleefweife von Binjen- und Rohrdiekichten unterbrochen, während fie anderwärts dicht

mit Rohr und Binfengeftrüpp und Niemengras bedeckt find. Die Uferfäume der halb-

trockenen Wafjerbette bilden meilt reiche Wiefen, weiter hinein gegen die Senfe ift der

Boden ringsum fumpfig, zu innerft aber nichts als Schlamm, Schwenmzeug und Moor-

erde. Stellenweile fommen auch Torflager vor, das bemerfenswerthefte zwilchen Nyfr-

Zugos und Beltek.

Übrigens waren jene größeren und Hleineven ftehenden Gewäfjer früher noch

zahlreicher, zum größten Theil aber find fie fchon abgeleitet und ihre Bette der Cultur

unterworfen. Sehr viele unter den Gewäfjern der „Nyfir“ find alfalifch und reich an

Natronjalzen, befonders in den Gemarfungen von Nagy-Kalld, Nyiregyhäza, Apagy,

Nyir-Bätor, Bogdany, Demecser und Kis-Varda. Am bemerfenswertheften unter ihnen

ift aber der SH8-td (Salzteich) zu Nyiregyhäza, in neuerer Zeit ein ftark befuchtes Heilbad,

das fich Stattlich entwickelt.

In den Gebieten der obenerwähnten Städte und Gemeinden dehnen fich bedeutende

jalpeterhaltige Streden aus, wo noch vor furzem, und bejonders bei Nagy-Kalld und

Nyiregyhäza, die Salpeterproduction emfig betrieben wurde. Auch Soda fommt in diefer

Gegend vor, doch hat man in neuerer Zeit ganz aufgehört, fie duch Zufammenfegen zu

Jammeln, wie auch Salpeter zu gewinnen.

Die Nyirgegend gehört zu den gejundeiten Landftrichen im Alföld und fommen

dort befonders Lungenübel nur verhältnigmäßig felten vor.

Die Birfenforfte von einft würde man freilich jeßt vergebens fuchen. Die Wälder, die

der Gegend ihren Namen gegeben, find verfchwunden, zumeift dem Pflug und der Senfe
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gewichen, an manchen Stellen find fie auch von Eichen und namentlich Afazienpflanzungen

abgelöft. Nur hier und da, an den Abhängen einzelner Hügel und im Saftgrün der Mulden

erblinft wohl noch das Weik einer Fleineren Birfengruppe und im Schooße der gemijchten

Waldung fieht man noch flectweife ihr Lojes Lichtdurchläffiges Laub auftauchen, in größeren

zufammenhängenden Beftänden jedoch ift fie nicht mehr verbreitet.

Aber nicht nur die einft fo gewaltigen Birfenwälder find dahin, jondern aucd) die

Urwälder von gemifchtem Baumfchlag wurden namentlich in der erften Hälfte diefes Jahr-

hundert3 größtentheils ausgerottet, fo daß mit Ausnahme des berühmten großen Waldes

 
Landichaft in der Nyfrgegend.

von Nyir-Bätor und der Waldungen von Nyiregyhäza, Öyula, O-Feherts, Bakta, Rarasz

und Mändof die Nyirgegend heute faum noch einen beachtenswerthen Wald befibt.

Infolge der Ausrodung des Urwaldes machten dann die Eigenthümer dev nach und

nach ihres Schuges beraubten, dem Anprall der Stürme immer mehr ausgefeßten, nur mit

geringer Humusdedfe verjehenen Sandfläche plöglich die Wahrnehmung, daß ihre Saat-

felder zu beweglichem Gut geworden waren und, der Macht des Windhauches weichend,

zu wandern begannen. Um diefen gefährlichen Zuftand nicht einveißen zu Laffen, begannen

fie Später zum Schuß gegen den Wind Pflanzungen anzulegen, und gegenwärtig fieht man

fowohl die Landftraßen und vieinalen Verkehrswege, als auch die Ränder der einzelnen

Befitthümer mit dichten und mächtigen Afazienreihen bejegt, welche der Nyirgegend das
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Ausjehen eines riefigen Parfes geben. Diefe Pflanzungen brechen nicht mm die Kraft des

Windes, des Erbfeindes jeglichen Sandbodenz, fondern verwandeln auch die Gegend

in eine anmuthige Landjchaft, während gleichzeitig die Eimatifchen Verhältniffe, die unter

der mafjenhaften Waldverwütung bedenklich gelitten, fich wefentlich gebeffert haben.

&3 ift übrigens noch fraglich, ob dieje heilfame Einwirkung nicht zum Schaden der

Nyirgegend aufgewogen fein wird, wenn einmal die zum Theil jchon bewerfftelligte, zum

Theil noch in Durchführung begriffene Ableitung ihrer Binnenwäffer vollendet ift; die

Gegner diefer großen und foftjpieligen Arbeit behaupten es. Sicher aber ift der Stand-

punkt Derjenigen nicht ganz unberechtigt, die fih mit Beforgniß fragen, welche jchädlichen

Folgen fir die Hlimatifchen Verhältniffe eines jo großen Gebietes die Entwäfferung ihrer

Berdunftungsfläche haben mag.

Die Ausrodung der Waldungen und die Ableitung eines großen Theils der Siimpfe

hat eine ftarfe Verminderung des ehedemreichen Wild- und Fijchbeftandes nach) fich gezogen.

Hafen, Füchfe, wenige Nehe und Wildjchweine, verjchiedene Waffervögel haufen noch in

dem immer mehr einjchrumpfenden Jagdgebiet. Auch die Zeit der berühmten Szaboleser

Solo-Windhunde ift vorbei, und obgleich die Hebjagd noch immer betrieben wird,ift doch

die Windjpielzucht in den adeligen Eurien fein unerläßliches Erfordernit mehr.

Der Sand der Nyirgegend ift ein feiner Duarzjand von gelblicher und, wo er mit

Humus gemijcht ift, bräunlicher Färbung. Die Schichte dev Dammerde ift im Allgemeinen

gering. Bei alledem ift diefer lockere Sandboden, der nur an den flacheren Stellen und in

der Nähe der Gewäfjer zu leichtem Thonboden wird, im Ganzen und Großen, bejonders

phyfifaliich genommen, die glücklichjte Bodenmifchung. Und während der Schwarze lehmige

Alföldboden nach ftärkeren Negengüfjen tagelang jede Feldarbeit unmöglich macht, find

die Felder der Nyirgegend, die das Waffer vajch durchlafjen, felbft nach den fchwerften

Niederichlägen jchon nach Furzer Zeit für jede Arbeit praftifabel, Desgleichen geftattet

diefer Boden zur Zeit der langen Dürre, wenn der jchiwarze Lehm die Pflugjchar gar

nicht mehr annimmt, immer noch ein vecht leichtes und ausgiebiges Pflügen. Dabei hat er

noch die weitere ungemein werthvolle Eigenfchaft, daß er die große Mafje des Wafjers

zwar rajch ducchläßt, einen gewifjen Theil der Feuchtigkeit aber bleibend bindet. Daher

fommt e3 denn, daß diefer Boden den Landiwirth niemals betrügt und fogar in den

trocdenften Jahren, wenn der reiche jchwarze Lehm nicht einmal die Ausjaat darbietet,

jtetS ein gewiljes Erträgniß aufweist und ein wirfliches Nothjahr niemals vorkommt.

Sr chemischer Hinficht freilich ift diefe Bodengattung viel weniger reich als der jchwarze

Lehm der Alföldebene, insbejfondere ift fie ärmer an Nitrogen, Phosphor und Stalijalzen.

Da aber dieje Nährjtoffe der Bilanzen fiinftlich erjeßt werden fünnen, darf der Boden der

Vyirgegend im Hinblid auf jein jehr ficheres Erträgniß dem werthvollften Ackerboden
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beigezähft werden. Seine Hauptproducte find Korn, Mais, Tabak, Melonen, Kartoffeln.

Außerdem bringt ev jede Art von Getreide hervor, auf feinen ebeneven Flächen und in

den Senfungen auch Weizen. Rüben, Kiürbiffe, Sonnenblumen, Hanf, verjchiedene Futter-

pflanzen, Kraut und anderes Grünzeng wachjen an mehreren Orten ebenfalls in Menge.

Das Korn der Nyfrgegend ift von vorzüglicher Qualität, der Tabak reichlich und gut, die

aromatifchen Melonen find ein einträglicher Ausfuhrartifel mit ficheren Markt in den

nördlichen Gegenden.

Bei den Ortfehaften befinden fich meift anfehnliche Weingärten und weiterhin Objt-

gärten. Der bisher gefelterte Wein ift wohl jehr gewöhnlich und von geringem Werth,

was hauptjächlich daran Liegt, daß nicht die richtigen Tranbengattungen gewählt und aud)

diefe nicht gefondert, jondern vermijcht gepflanzt werden. Indeb Haben fich die Ausjichten

der Nyivgegend hinfichtlich der Nebencultur und Weinproduction nenefteng im Sinne einer

großartigeren Entwiclung geftaltet und Alles deutet darauf hin, daß diefe Gegend, wenn

ihre Bevölferung die günftigen Eigenfchaften ihres Bodens zu nüßen weiß, eine der

hervorragendften Weingegenden des Landes werden wird. AS nämlich die Berheerungen

der Phyllorera die Aufmerffanfeit auf die widerftandsfähigen Sandgebiete lenkte, wurden

auch in der Nyfvgegend von mehreren Seiten bemerfenswerthe Verfuche angeftellt, und

ziwar, wie jchon die bisherigen Ergebnifje lehren, mit vielverjprechendem Erfolg. &3

hat fich nicht nur erwiefen, daß im Sande der Nyfr die Phylloxera nicht fortfommt,

fondern auch, daß die fehlechteften, beinahe werthlofen Sandhügel, wenn fie mit pafjend

gewählten Nebenforten bepflanzt werden, nicht nur vielen, fondern jogar guten Tijchwein

liefern, der fich auch für die Fabrication von Cognac und Champagner eignet. Bejonders

bewährt haben fich auf diefem Sandboden die Stein-Rofentraube (kövi dinka), bie

italienifche Niesling- und Burgundertraube, während die verjchiedenen Sorten ber

Shaffelas jo vortreffliche Tafeltrauben ergeben, daß fie auch im Ausland auf ficheren

Abjab rechnen können.

Die Viehzucht fteht in Blüte. Namentlich dag Csaky'iche und Sarmi’sche Rind und

die Szunyogh’ichen jchwarzen Fraushaarigen Schweine find weithin berühmt und gefucht.

Befondere Erwähnung gebührt der Pferdezucht der Stadt Nyivegyhäza. Auf den dortigen

Sahrmärkten finden fi) von weither die Pferdeliebhaber ein und bezahlen anfehnliche

Summen für die „figuranten“ Fohlen des „Tirpäf“ (magyarifirter jlovafijcher Bauer),

der die Pferdezucht mit großer Vorliebe betreibt. Bedeutendere VBiehmärkte, Hauptjächlic)

für Hornvieh, hat die Gegend außer in Nyfregyhäza noch in Nagy-Kalld, Kis-Barda und

Nyiv-Bätor.

Da die Bevölkerung zumeift der Urproduction obliegt, befigt fie fein nenmenswwerthes

Gewerbeleben; mr die beiden bedeutenden Mittelpunkte, in denen fich der Handel der
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Gegend concentrirt, Nyiregyhäza und KiS-VBarda, machen in diefer Hinficht eine Ausnahnte,

während in neuerer Zeit die Fabrifsinduftrie einen lebhafteren Auffchiwung nimmt.

Die Hausinduftrie war vor Jahrzehnten noch jehr anjehnlich. Der Hanfbau ftand

in Blüte und die Frauen der Nyir fpannen und webten eigenhändig das Weißzeug fr

Haushalt und Kleidung, ja fie brachten e8 jogar bi8 zum Handel damit. Auch jeßt wird

zwar noch Hanf gebaut, doch in immer befchränfterem Ausmaß, und jene ftarfe Haus-

feinwand, die ein Menjchenalter überdauerte, weiß heutzutage nur noch hier und da Eine
 

  

 

 

Hauptplag in Nyfregyhäza.

zu fpinnen und zu weben. In erfreulicher Blüte fteht dagegen auch jet Die Korbflechterei,

die in einigen Strichen der Nyirgegend einem Theil der Bevölfeung zur wichtigen

Einnahmequelle wird.

Eine reiche Einnahmequelle war in früherer Zeit auch der Bnenwald. Der Birfe

wırrde der Saft abgezapft und daraus Birfenöl, Birfenbalfam bereitet aus ihren Zweigen

machte man Befen, aus dem Holz Neifen, Rechen, verjchiedenes Haus und Wirthichafts-

geräth, Werkzeuge, was Alles weithin auf die Märkte des Alffar. Mit den Birfen-

waldırngen aber ift auch diefe Geldquelle großentheils verfiegt.

Das Bolf der Nyivgegend unterjcheidet fich in feinen Gebrämen nicht fonderlich

von den übrigen Magyaren des Alföld; nur find diefe Gebräuche hier zumal in den von
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feiner Eifenbahn berührten Theilen, beinahe in ihrer ganzen Urwichfigfeit erhalten. So

namentlich das jehr interefjante Hochzeitsbitterthunn.

In anderen Theilen des Alföld taugt fchon jeder beliebige Mann, der Soldat

gewejen ift und „regulam* verfteht, zum Hochzeitsbitter und macht „Mode“ nach eigenen

Gefchmad und Gedanken, zu arger Schädigung der interefjanten umd ehrwirdigen alten

Bräuche. In fehr vielen Ortfchaften der Nyfr jedoch befteht das Hochzeitsbittertgum noch

im alten Glanze. &8 ift dies ein wohlehrbares Amt, das eine eigene Schulung erfordert,

und diefe zu erlangen ift nicht leicht, daher fie fich auch meift vom Vater auf den Sohn

vererbt. Ein richtiger Hochzeitsbitter jagt nicht einmal „guten Morgen“ in PBroja, auf

Alles hat er einen „rigmus“ (NHythmms — Vers). Unter feinen jpisfindig erjonnenen

Hochzeitsgedichten find die interejjanteften: dag Begrüßungscarmen im Bräntigamshaus,

das Lebewohl an den Bräutigam, die Begrüßung im Brauthaus, die Einladung an den

Geiftlichen, dag Türchleinbitten, der Tüichleindanf, das Lebewohl an die Braut beim Gang

zur Tramung und bei der Nücfehr, die Begrüßung beim Eintritt mit der Braut, Die

Anfage der Abendtafel, der Abendgruß mit der Braut, dann die Bere beim Auftragen der

Getränfe und Speifen, bei jeder Schüffel beonders, beim Einheben des „Grüßgeldes",

desgleichen iiber die Mufikanten, da Gefchenf der Braut, das Gefchenf der Brautführerin

und der Brautjungfer ır. |. w. Diefe Reimreden find bald länger, bald kürzer, doch fommen

darımter fehr lange vor, z.B. der Gruß der Braut, der 34 Strophen beträgt; abwechjelnd

find fie ernft, ja von religiöfer Tendenz, oder heiter und beluftigend.

Lieder und Märchen find bei dem Volfe jehr beliebt, in jeder Ortichaft gibt es

gewandte Erzähler; neue Lieder und Sagen jedoch entjtehen jest nur noch jelten, als hätte

die Neuzeit die Dichterfraft des VBolfes gebrochen.

Im Bauen und Wohnen, in Hauseinrichtung und Tracht unterfcheidet fich das Volt

von Szaboles und der Nyie wenig von dem des Alföld. Einft in der „Leinwandzeit"

fonnte man wohl noch die Frau der Nyfrgegend an ihremjelbftgejponnenen und gewebten

faltenfojen Leinwandrod erfennen, jowie den Mann an feinem mit „Matyiquajten“

gefchmickten Gubamantel, jeßt aber find diefe Erzeugnifje dev Provinzinduftrie größten-

teils verdrängt und nur hier und da ganz jelten zu erbliden.

Um fo auffallender find in manchen Theilen der Nyir, befonders in Kig-VBarda und

Umgegend, die mit dem Bild des Mondes verzierten Grabmäler. Diefe Holzjäulen find,

abweichend von den zugefpisten, gögenbildartigen Kopfhöfzern des Alföld und den gleichjam

beturbanten Grabmälern im Pefter Comtitat, rundbogig geformt und im Aumdbogen über

der Grabjchrift mit der Figur des wachjenden oder abnehmenden Mondes verziert. Die

Bedentung diefer Mondfiguren weiß das Volf jeldft nicht mehr, bringt fie aber immer

wieder an, umder von Gefchlecht auf Gejchlecht fortgeerbten Sitte zu entjprechen. Manche
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halten zwar die Mondbilder fiir Zeichen, welche den Zeitpunft de Todes anzeigen,

aber zumeift fteht die in der Infchrift angegebene Sterbezeit im Widerfpruch zu dem in

das Kopfholz eingejchnittenen Bilde des zu- oder abnehmenden Mondes. Am wahrjchein-

fichften find die Mondbilder, die oft menjchlichen Gefichtern gleichen, Spuren ehemaliger

Mondanbetung. Auffallend ift e8 dabei noch, daß der Typus der in den Mondbildern

erscheinenden menfchlichen Gefichter häufig ein ganz fremdartiger ift und eine überrajchende

Ünntichkeit mit den auf alten Fresken vorkommenden fumanischen Gefichtern hat. In

einigen Theilen der Nyirgegend herricht auch die Sitte, das Kopfholz eines Berunglückten

voth zu bemalen.

Die Ureinwohner der Nyirgegend find Magyaren, jene Ortjchaften aber, welche

duch die Stürme der Jahrhunderte verheert wurden, bevölferten fich jpäter meift mit

Anfiedlern anderer Nationalitäten. Nyiregyhäza ift größtentheils flovafifche Anfiedlung,

Nafamaz, Ujvencgellö, Napkor, Väcspetri und andere find fehwäbiiche, Kalls-Semjen,

Nyte-Adony, Nyir-Lugos waladische, ja Pätroha, Kis- und Nagy-Bäka jogar alte

Zigeimercolonien. Aber auch diefe Anfiedler fprechen alle Schon ungarisch, zum Theil find

fie auch gänzlich magyarifirt. Der Neligion nach ift das Volf veformirt, römijch- und

griechifch-Katholifch, Doch gibt e8 auch Zuden in bedeutender Anzahl.

Die Magyaren der Nyfr, im Hußeren denen des übrigen Alföld gleich, find ein

nüchternes, intelligentes Volk, dabei tapfer und von felbtbewußter Haltung. Sie fallen

rafch auf, find Lebhaft von Gemiüthgart und interefjiwen fich außerordentlich für die

öffentlichen Angelegenheiten; fie lefen und politifiven jehr gern, fie find freundlich, wenn

auch nicht frei von einem gewifjen zurückhaltenden Stolz, der noch ein Erbtheil aus alter

adeliger Zeit ift. Die Urvätertugend der Gaftlichfeit ift noch Heute in hohem Maße vor-

handen, doch äußert fie fic nicht jo maßlos wie jelbjt noch vor wenigen Jahrzehnten.

Damals war die iibertriebene Gaftfreundfchaft hier und da ein fürmliches Hinderniß des

freien Verkehrs. So gab e3 einen reichen Edelmann, der jo weit ging, daß er am Ende

de8 Dorfes, in dem er wohnte, bewaffnete Hajduden aufjtellte, die ihm alle Vorbei-

fommenden, wenn fie nicht gutwillig darauf eingingen, mit Gewalt al8 Gäjte in fein

Kaftell zu Kiefern hatten, wo e8 dann fein Sterblicher zumwege brachte, vor Ablauf dreier

Tage wieder loszufommen; um aber ganz ficher zu jein, daß feiner feiner gepreßten oder

freiwilligen Gäfte vorzeitigen Abjchied nehmen fünne, ließ er ihnen einfach die Räder vom

Wagen confisciven. Und damit diefer Edelmann durch jeine große Gaftfreundichaft

Niemanden zu Schaden bringe, bezahlte er dem jüdijchen Gaftwirth jeines Dorfes aus

lauter Billigfeitsgefühl als Entjchädigung für jeden abgefangenen Gaft pünktlich einen

blanfen Zwanziger, denn diefe Gäfte hätten ja auch dort abjteigen fünnen, Auf den

Schlöfjern und in den geräumigen Curien des Adels gab e3 damals faft ununterbrochen
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Luftigkeit und Gafterei, fenrige Zigennermufif erfcholl, der Wein floß in Strömen,

allerhand gutes Efjen war in Überfluß vorhanden. Der Bewohner der Nyfrgegend bewahrt

das Gedächtniß der vergangenen Herrlichfeit mit Pietät in feinen Liedern und Sagen

und hält es fogar durch feine Bolfsipiele aufrecht. Während aber bei den Magyaren des

flachen Afold fozujagen ausjchlieglich die Sagen von Attila und König Matthias fich

erhalten haben, ift die Lieblings- und Hauptfigur in den Bolfsüberlieferungen der Nyir

König Ladislaus der Heilige, von defjen Wunderthaten man viel zu erzählen weiß umd

defjen Andenken in zahllofen Feitiprüchen, Liedern und Spielen lebt. Sehr viele Sagen

find außerdem über die Bathorys und die Herren von Ki3-VBarda erhalten.

Die Nyirgegend war jchon in vorgejchichtlichen Zeiten dicht bewohnt; die reichen

Funde aus der Stein- und Bronzezeit, die an mehr al3 Hundert Stellen vorgefommen

find, beweifen es; thönerne Nebbefchwerer, Pfeilfpigen aus Feuerjtein und Obfidian,

Sicheln und andere landwirthichaftliche Geräthe, Meffer, Steinbeile, durchbohrte Meißel,

Ürte mit Schaftung, Bronzehämmer, verfchieden geformte und verzierte Gefäße kommen

vor. Und daß der dortige Urbewohner diefe Geräthe fich nicht nur durch Handels-

verbindungen verfchafft, jondern fie auch felbft verfertigt hat, das beweijen die zahlfojen

Feuerftein- und Obfidianfplitter, fir die Bronzezeit aber außer den im Mufeum des

Szaboleser Comitats befindlichen Bronzeflumpen, Kupferfnollen uud etlichen Gußformen

jener in feiner Art einzige Gußofen, der Eirzlich beinahe vollfommen erhalten aus den

reihen Fundftätten von Nafamaz ans Tageslicht fam und jest das Hauptftüc der

interefjanten archäologiichen Sammlung des Dr. Andreas Sözla bildet.

Außer den erwähnten Gegenftänden find jehr beachtenswerth die aus diejer Gegend

in die Mufeen des Szaboleser Comitats, der reformirten Hochjchule zu Debreezin und in

das Budapefter Nationalmufeum, jowie in den Privatbefit einzelner Sammler gelangten

Armfpangen, Bronzenadeln, Schmucjchnallen, Ringe, Gürtelplatten, Glaspafta-Berlen

und bejonders die herrlichen Ziergegenftände von Nagy-Kalld, welche unzweifelhaft

beweifen, daß das Urvolf, welches hier gewohnt, eine verhältnigmäßig jehr entwickelte

Eultur bejeffen hat.

Bon den an Funden ergiebigen und in archäologifcher wie anthropologijcher Hinficht

itberaug Iehrreichen Begräbnißftätten diefer Urvölfer find bis jegt die von Hugyaj,

Anarcs, Ajaf und zuleßt von Nyfregyhäza aufgedeckt und wifjenjchaftlich unterfucht.

ALS das Land durch die Magyaren erobert wurde, war die Nyirgegend nach dem

anonymen Chroniften von Chafaren bewohnt; diefe wurden durch die Feldherren Szaboles,

Tas und Töhötöm, welche die Theiß überfchritten, verdrängt und ihr den Giegern

zufagendes Gebiet mit deren eigenem Volke bejet. Um die Eroberung zu fichern, ließ

Feldherr Szaboles am Theigufer eine ftarfe Schanzenburg errichten, die nach ihm
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Szabolcs benannt wurde. Von diefer mächtigen, noch jest, nach einem Jahrtaufend

beftehenden Erdburg hat dann das Komitat feinen Namen erhalten.

Die von den Magyaren befeste Nyir war lange Zeit landesfürftlicher Befis. Im

Jahre 1069 überfielen und verheerten e8 die Kumanen Ozuls, die jedoch durch König

Ladislaus in der Schlacht am Cserhalom aufs Haupt gefchlagen wurden.

Um diefe Zeit bejuchten oftmals Könige und Fürften die Nyirgegend, deren von

Auerochjen, Hirichen, Nehen und zahllofen Raubthieren bewohnte Forfte ausgezeichnete

mMUT.
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Stühle in der reformirten Kirche von Nyfirbätor.

Iagdgebiete bildeten. Längere Zeit hielt fi) da der, Fürft des Nyir-Landes" auf,

Ladislaus der Heilige, die Lieblingsgeftalt der ungarifchen Legenden. Und ebenda,

nämlich in der VBelte Szaboles, hielt auch der heilige König im Iahre 1092 einen

Reichstag ab.

Stammbefiger der Nyirgegend wurde das Gejchlecht der Gutfeled, deren alte

Perjonennamen: Peter, Salomo, Bid, Pelbart und Dorog in der Benennung mancher

Landftriche noch heute erhalten find. Nach dem Tatareneinfall gelangte der Neft der Nyir-

gegend unter fönigliche Donation und wir fehen da nacheinander die Familien Källay,

Käarazzi, Hunt-PBazman, Jako und Aba auftauchen.
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Die mächtigfte aber unter allen diefen Familien war die Zamilie Bäthory, die auc)

in der Gefchichte Ungarns eine Rolle erften Ranges gefpielt Hat und an deren Gejchice

das Schickfal der Nyirgegend vom Ende des XIV. bis zum XVII. Jahrhundert geknüpft

blieb. Diejes mächtige Gefchlecht, welchem Heerführer und Fürften entiproffen, befaß auc)

außerhalb der Nyir ungeheure Ländereien und ihre riefigen Befigungen erftredten fid)

weit hinein in die benachbarten Comitate.

Im XV. Sahrhundert wurde die Nyir arg verheert durch die Hufjitiiche Beiwegung,

an deren Spite hier ein Mann Namens Märton ftand. Selbft die Edelfeute, die ein

Banderium befaßen, waren gezwungen, fich vor der Übermacht der Aufrührer zurüc-

zuziehen, bi3 endlich die Bäthorys und der Adel von Szaboles und Szatmar mit vereinten

Kräften iiber die Empörer herfielen, fie zerfprengten und Märton nebjt jeinen Mithaupt-

leuten Hinvichten ließen.

In den Zeiten nach der Schlacht bei Mohäcz litt daS Land der Neihe nach unter

den Kriegen der Gegenkönige Ferdinand und Johann, unter den religiöfen Wirren,

dann unter den Freiheitsfämpfen der Boczfais, Bethlens, Tökölis und Nafsczys. Nach

dem Ausfterben des Haufe Bäthory überging ein großer Theil der Nyirgegend auf die

Rafdczys; nach der Flucht Franz Nakdczys II. gelangte er in den Befit der Karolyis und

Defjewffys.

Unter den Städten der Nyirgegend ragt in jeder Hinficht Nyiregyhäza, der

Hauptort des Szaboleser Comitat3, am meiften hervor.

Das ganz plögliche Aufblühen diefer Stadt ift faft ohne Gleichen in der Gejchichte

der ungarischen Provinzftädte und zugleich fehr Iehrreich. Gefchichtliche Überlieferungen,

günftige Lage, gefunde Gegend, die Intelligenz und Zähigfeit ihrer Bewohner, die weije

Borausficht ihrer Lenker, alle diefe Grundbedingungen der Entwichung und des Auf-

bfühens einer Stadt find hier glücklich zufammengetroffen. Infolge dejjen erhob fich dieje

Stadt im Laufe von kaum anderthalb Iahrhunderten jelbft unter vielerlei Miißgefchid von

einer armen DOrtjehaft mit 500 Frohnbauern zu einer anfehnlichen Stadt von 25.000 Ein-

wohnern und zum Brennpunkt des Verkehrs und geiftigen Lebens der Gegend.

Auch die Vergangenheit diefer Stadt mit fo rafcher Entwicdlung und jo großer

Zukunft ift denfwirdig. Schon in den erften Jahren der Eroberung des Landes bejebt,

dann zuerst fönigliches Eigentum und auch fpäter im Schuge mächtiger Dligarchen

ftehend, am Anfang des XVII. Jahrhunderts zu Hajduden-Privilegien gelangt und

zwifchen ungarischen, türkischen und fiebenbürgijchem Gebiet die Rolle eines Grenzbezirts

ipielend, wußte die Ortjchaft dem ganzen Comitate gegenüber ihre privilegirte Stellung

zu behaupten, jo daß die Comitatsftände wiederholt genöthigt waren, beim Neichstag

Beichwerde zu erheben gegen die trußige „Filial-Hajdudenftadt“.
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Der Umftand, daß die Hajduden von Nyfregyhäza die von allen Seiten und in

Menge zu ihnen flüchtenden Hörigen nicht nur gerne aufnahmen, fondern auch mit

Waffenmacht bejchüsten und in ihre Neihen eintreten ließen, fäte jahrhundertelang

Zwietracht zwifchen Nyiregyhäza und dem Szaboleser Komitat. Der Adel, feiner Arbeit3-

fräfte beraubt, wiederholte feine Bejchwerden bei dem Neichstag, der infolge deffen 1635

und nochmals 1638 Nyiregyhäza feiner Nechte und Privilegien als Hajdueenftadt

bevaubte. Die halsftarrigen Hajduden jedoch fümmerten fich blutwenig um diefe Gefeb-

 
Kaftell zu Vaja.

artifel, denn Alles, was Ferdinand II. und IM. und die Legislative ihnen genommenhatten,

erhielten fie von den ftebenbürgifchen Zürften und den mächtigen Herren von Nyfregyhäza

nen befräftigt wieder zurüc.

Sp Fam es, dab Nyiregyhäza auch ferner ein beliebter Zufluchtsort fir flüchtige

Srohnleute blieb; demgemäß nahm es unabläfjig zu an Einwohnerzahl und Wohlhabenheit,

obgleich die Comitatsftände fich fortwährend bejchwerten, ja im Jahre 1670 dem Neu-

johler und 1681 dem Ödenburger Neichstage förmliche Gravamina gegen das „an dem

objoleten und durch das Neich verdorbenen Privilegium hängende" Nyiregyhäza unter-

breiteten. Doch die Zeit der erften Blüte ging bald vorüber. In den unaufhörlichen

Kämpfen des XVII. und XVII. Jahrhunderts war die Stadt ala Militärftation den
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endlojen Verheerungen türkischer, deutjcher und anderer umbherftreifender Scharen aug-

gejeßt. Dieje Berwüftungen, jowie die unaufhörliche Militärverpflegung, hohe Abgaben

und andere ıumerträgliche Laften, dazu noch die feindjelige Gefinnung des neidifchen

Somitats hatten zur Folge, daß der größte Theil der Bevölkerung fich nach und nach

verflüchtigte und auch die Zurückgebliebenen in ihrem Vermögen derart herunterfamen,

daß die Gemeinde um 1750 nur noch etwa 500 Einwohner Hatte und der gefammte

Biehftand fich auf 260 Stück belief.

In jo tiefer Gefunfenheit blieb Nyivegyhäza bis zum Sahre 1752, das eine neue

Epoche feiner Gejchichte einfeitet. In diefem Iahre nämlich begann einer feiner Groß-

grumdbefier, Graf Franz Kärolyi, deffen Name in den Annalen der Stadt fir immer

denfwürdig bleiben wird, den größtentheils verödeten Ort wieder zu befiedeln, und

er bevölferte ihn nach langem Widerftreben der Comitatsftände im Iahre- 1753 mit

evangelijchen Slovafen der Augsburger Confeffion, die von Szarvas, C3aba, Mezö-

bereny und Droshäza Famen oder durch diefe aus den oberländifchen Comitaten herab-

berufen wurden. Das Schicjal diefer neuen Colonie war anfangs fein beneidenswerthes.

Die Coloniften waren einer Prüfung nach der andern ausgejekt; der Streit mit den älteren

Bewohnern zuerft und dann die Pladereien wegen ihres Glaubens verbitterten die

waderen, arbeitzluftigen Anfiedler. Endlich wurde 1757 nach langem Hin und Her in

Sachen der Anfiedlung endgiltig entjchieden und die neuen Bewohner nahmen 1759

die dauernde Vertheilung des Gebietes vor. Von da an führte die neue Colonie eine zeit-

lang ein ruhiges Leben, bi8 im Jahre 1766 jene Behelligungen wegen der freien Aus-

übung ihres Glaubens begannen, die bis zum Exlaß von Kaifer Sofefs IT. Toleranzedict

ununterbrochen fortdauerten.

Von da an ift die fleißige, fparfame, von gefunden Gemeingeift getragene Stadt in

fortwährendem Aufjchtwung begriffen, da fie die Bedingungen ihres Gedeihens nicht nur

bei Zeiten erfannte, Sondern auch in bewunderungswitdiger Weife zu verwerthen verstand.

3m Jahre 1803 Faufte fie die Hälfte ihrer Gemarkung der Familie Defjewffy, einen

anderen Theil 1824 den Grafen Kärolyi auf ewige Zeiten ab und bezahlte dafür nahe an

zwei Millionen Gulden; gleichzeitig rief fie ein ftarkes gewerbliches Element ins Leben,

zog den Handel der Gegend an fich, errichtete Anftalten für Volkgerziehung und Cultur,

ordnete ihre Gafjen und brachte e8 foweit, daß fie jehon 1837 ein fünigliches Brivileg

erhielt, in die Reihe der Städte mit geordnetem Magiftrat eintrat und fich dadurch der

Bevormundung durch das Comitat entzog, die fie im jelbftändigen Fortfchreiten behindert

hatte. Im Befis der ftädtifchen Privilegien fchreitet nun Nyivegyhäza noch gedeihlicher

und ftürmifcher vorwärts, 1871 erhält e3 einen Gerichtshof, 1872 ein Fünigliches Bezixkg-

gericht, biß e8 1876 nach langen und heftigen Kämpfen im ganzen Comitate zum Hauptort
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de3 Szaboleser Comitat3 vorrüct, heute aber mit feinen 25.000 Einwohnern, hübjchen

gepflafterten Straßen und Plägen und ftattlichen öffentlichen Gebäuden eine hervor-

tagende Stelle in der Reihe der ungarifchen Städte einnimmt. Seine Intelligenz ift jehr

zahlreich; e3 hat Zeitungen, mancherlei Culturzweden dienende Vereine, Schulen,

öffentliche Anftalten. Zugleich ift e8 auch ein bedeutender Knotenpunkt des Eijenbahn-

verfehrs, was feinem lebhaften Handel jehr zu Gute fommt.

 

 

  
Das Schloß in Tisza-Dob.

 

Die Bevölkerung von Nyfvegyhäza ift mum bereits wie aus einem Gufje; fie ijt in

Gefinnung und Gefittung durchaus magyarisch; ihr hoher Bildungsgrad berechtigt fie zur

Führerrolle in jener Gegend.

Der Religion nach gruppirt fich die Bevölkerung folgendermaßen: evangelisch

A. E. 13.879, römisch-fatHolisch 4.567, griechiich-fatholisch 2.775, griechiich-orientalisch

12, reformirt 1.246, Sfraeliten 2.128.

Die Stammbürger von Nytregyhäza leben meiltens von Aderbau und Viehzucht,

doch gibt e8 auch zahlreiche Gewerbetreibende. \

Der Perjonenverfehr in der lebhaften Stadt wird durch eigenthümliche, nur dort

vorfommende Geipanne bejorgt. Das find die fehr zierlich geformten einfpännigen
Ungarn II. 23
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„Zaliga3", deren e8 mehrere Hundert gibt und die dem Fremden nicht nur fofort
auffallen, fondern auch durchwegs vollfommen zujagen.

Außer dem Hauptort Hat die Nyirgegend noch mehrere bemerfenswerthe Orte. Vor
Allem Ki3-Varda, eine hübjche und Lebhafte Handelsftadt von 5.000 Einwohnern. In
feiner einft von Sümpfen umgebenen, jet zur Ruine gewordenen Vejte wohnten zumeift
die Dbergejpane des Szaboleser Comitates. Im XVI. Sahrhundert war e8 der Brenn-
punft des Gomitatslebens und lange Zeit auch Schaupla der Comitatsverfammlungen.
Seine alte Kirche ift angeblich von König Ladislaus dem Heiligen erbaut zum Andenfen
jeines Siege3 über die Kumanen im Jahre 1085. Dieje im XV. Jahrhundert erneuerte
und auch jeither mehrfach umgebaute Kirche befteht noch heute. Gegenwärtig ift das durch
Handel umd Gewerbefleiß rvafjch emporgefommene Kis-Wärda Sit eines Föniglichen
Bezirfsgerichts, Stuhlrichters, königlichen Steueramtes und Notars. &8 hat eine Spar-
faffe, eine Gewerbe- und Handelsbanf, eine Druckerei und ein Localblatt. Seine Märkte,
namentlich die Viehmärfte, haben einen Auf im ganzen Lande,

Nagy-Kalld, eine Stadt mit etwa 5.000 Eimvohnern, ift der Urfiß der berühmten
Familie Kallay, woher auch der jebige gemeinfame Finanzminifter ftammt; bi8 1875 war
e3 Hauptort des Szaboleser Comitats. Seine alte Burg, von der jest faum noch Spuren
zu erfennen find, fpielte in den Kämpfen um bürgerliche und Glaubensfreiheit eine
bedeutende Rolle. Als Franz Räföczy IL feine Fahnen entfaltete und die Hajducden zum
Anjchluß aufforderte, machten dieje die Eroberung der Grenzvefte von Kalld zur Bedingung
ihres Anfchluffes. Naksczy nahm denn aud) die Beite ein und die vier Kleinen Kanonen,
die ev nebjt einigem Schießbedarf dort erbeutete, wurden die Grundlage zum erften
Artilleriepark des Fürften. Kırze, Zeit war Nagy-Ralls auch Hajdudenftadt, da aber die
Hajduden fich mit den Kaiferlichen in der Seftung Schlechterdings nicht vertragen wollten,
gab Fürft Gabriel Bäthory den Hajduden fir Kalle Böszörmeny in Tausch. In den
Kämpfen, die um den Befig der Källder Burg ausgefochten wurden, litt auch die
Stadt nicht wenig und begann fich erft zu Anfang diefes Jahrhunderts wieder zu
heben. Nachdem die um politifche und Glaubensfreiheit geführten Kriege zu Ende
getobt, begannen die Verfaffungsfämpfe, welche der Adel zu Kalld, ala dem damaligen
Comitatsfis, führte. Hier vefidirte am Anfang des Sahrhunderts der berühmte Bicegefpan
Nikolaus Källay, der, auch wenn ex feine Gäfte hatte, täglich für 60 Berfonen decken Kief,.
Der Entwicklung Nagy-Kallds wurde plöglih und unabwendbar Halt geboten durch das
Hinüberlenfen des Comitatslebeng nad) Nyivegyhäza. Seitdem ift e3 till geworden in
der anmuthig gelegenen, durch feine Vergangenheit und wadere ungarifche Bevölferung
Iympathifchen Stadt. Die in den Ießten Sahren eröffnete Eifenbahnlinie Nyiregyhäza-
Mäteszalfa brachte zwar auch das Leben Nagy-Killdz kräftig in Schwung, doch wirft
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die Nähe des mächtig aufftrebenden Nyiregyhäza drückend befonders auf die Entwicklung

feines Handels und feiner Induftrie.

Nyir-Bätor ift ein alter Stammbefig und Wohnort der Bathorys, der fih zu

Anfang des XV. Jahrhunderts im Genuß von Hajdudenfreiheiten befand, heute eine

hübfche, veiche und ftetig fortjchreitende Stadt von etwa 5.000 Einwohnern. Diefe betreiben

Landwirthichaft und Gewerbe, feine Jahrmärfte find berühmt und viel befucht. Seine

Sehenswirdigfeit find die beiden durch die Bathorys erbauten gothiichen Kirchen, deren

eine den Nömifch-Katholifchen, die andere den Neformirten zugehört. Die Fatholijche

verräth nur noch durch ihr Huferes, daf fie gothijch war, das Innere ift am Anfang des

vorigen Jahrhunderts im Baroefftil erneuert worden. Die reformirte Kirche dagegenift

rein fpätgothisch. Sehenswerth find in ihr die herrlichen, aus Eichenholz gejchnigten

Renaifjance - Stühle mit ftilifirten Figuren und .den Familienwappen der Erbauer

gejchmiückt, ferner das Tabernafel in demjelben Stil und zwei jchön julpirte Sarkophage

der Bäthorys.

Baja hat das alte Familienfaftell der Bays aufzuweilen. Mäaria-Bocs ift ein

berühmter Wallfahrtsort der Griechijch -Katholifchen, Berezel der Geburtsort Georg

Beffenyeis, eines Bahnbrechers der modernen ungarischen Literatur. BezdEd hat eine

uralte Kirche. In Szafoly find die Szafolys, in Anarcs die Anarczi-feled3 von

Alters her heimisch. In Tisza-Dob fieht man das prächtige und jchön gelegene Schloß

des Grafen Julius Andräffy. Nach den eigenen Plänen des berühmten Staatsmann

auf mäßiger Anhöhe, an einer Mündung der Theiß, inmitten eines veichen Wildparfes

in fpätgothifchem Stil erbaut, beherrjcht und ziert e8 die Gegend, imponirt mit jeinen

gedrungenen und doch gefälligen Formen und feinen fchmucden Thirmen, von denen fich

eine herrliche Ausficht über die Ebene bis weit an die Karpathen eröffnet. Das Innere ift

glänzend ausgeftattet, von befonderer Pracht ift der Nitterfaal mit den Ahnenbildern der

Familie, großartigen Gobelins und Waffengruppen.

Dies wäre alfo das jebige Bild der Nyirgegend, das indeß vorausfichtlich binnen

kurzem ungewöhnliche Veränderungen erleiden wird. Denn die Nyfr gehört zu jenen

glücklichen Gegenden, welche durch die eingetretenen wirthichaftlichen Wandlungen unauf-

haltfam ihrer Blüte zugeführt werden. Der Boden der Gegend befist jo günftige

Eigenfchaften, daß er nur die Errungenschaften der ökonomischen Wiffenichaft zu nüßen

braucht, um auf demjelben Naume da3 Dreifache des bisherigen Erträgnifjes zu erzielen

und, da fein Ertrag außerordentlich ficher ift, zu einem Füllhorn für die Bevölkerung

zu werden. Eine andere Goldquelle ift der Weinbau. Seit Jahrtaufenden weht der Wind

den Sand der Nyirgegend zu langen Ketten von Hügeln, Rücken und Haufen zujammen,

welche bis jest, nur dünn mit fümmerlichem Pflanzenwuchs beftanden, faft ganz werthlos
23*
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und unbenüsbar waren. Und num hat ein winziges Infekt, die Phyllorera, den Weg
gewiejen, wie diefe Sanddiünen nu&bar zu machen find umd daß fie nicht als werthlofe,
verwünjchte Sandhaufen betrachtet werden jolfen, fondern al3 Quellen finftigen Neich-
tHum3 für die aufblühende Nyfrgegend.

Der unftäte Sand der jeht unfruchtbaren, öden Dünen wird durch die ertragsreichen
Stöde guter Rebenforten gebunden werden, mit reichen Saaten wird fich das Gelb der
gedüngten Niederungen bededfen, die alte Nyirgegend wird verjchwinden, um einer neuen
viel jchöneren und blühenderen Raum zu geben.

Und daß all dies wirklich gefchehen wird, daß die obwaltenden, außerordentlich
günftigen Vorbedingungen nicht unbenütt bleiben werden, das unterliegt gar feinem
‚weifel, denn die Bevölferung hat dag fchon bisher hinreichend befundet, daß fie handeln
will und handeln ann.

 

Taliga-Gejpann in Nyfvegyhäza.


